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Sobald der Boden bearbeitet 
werden kann, können im Frei-
en Karotten, Petersilie, Zwie-
beln Vogerlsalat und Radies-
chen ausgesät werden. 

Die Aussaat sollte erfolgen, 
sobald der Boden eine Tempe-
ratur von etwa 5°C erreicht hat 
(Messung mit einem Boden-
thermometer). Gesät wird in 
Reihen, weil dadurch aufkom-
mende Unkräuter rascher und 
sicherer erkannt und entfernt 
werden können. 

Bodenuntersuchung 
Wer bis jetzt noch keine Bo-
denuntersuchung gemacht hat, 
soll dies ehest nachholen. In 
vielen Gartenböden sind ent-
weder zu viel oder zu wenig 
Nährstoffe vorhanden. Nur mit 
einer ausgewogenen Nährstoff-
versorgung können sich die 
Pflanzen optimal entwickeln. 

In den Gemüsebeeten man-
gelt es vor allem an Humus 
und Stickstoff.  

Düngung 
Jetzt im Frühjahr kann nur mit 
gut verrottetem Kompost und 
Hornmehl auf Vorrat gedüngt 
werden. Die Nährstoffe aus 
diesen Quellen werden erst im 
Laufe der Saison wirksam. Wer 
rasch einen Nährstoffmangel 
beheben will, muss zu Mineral-
dünger (früher Blaukorn, jetzt 
Nitrophoska oder DC rot). 

Frühbeet- und 
Gewächshausscheiben 
reinigen 
Bevor die Saison richtig losgeht 
und das Frühbeet oder das Ge-
wächshaus voller Pflanzen sind, 
werden die Scheiben von in-
nen und außen gereinigt. Da-
für soll ein biologisch abbau-
barer Glasreiniger oder Essig-
wasser mit einem Schuss Spül- 
mittel verwendet werden. Kalk -
flecken, Spritzwasser, Staub, 
Blütenpollen und andere Ver-
unreinigungen müssen gründ-
lich abgewaschen werden, da-
mit so viel Licht wie möglich 
durch die Eindeckung dringen 
kann. 

Drahtwürmer abwehren 
In den letzten Jahren sind ver-
stärkt Drahtwürmer in Gemü-
segärten gefunden worden. 

Die Lieblingsnahrung der Lar-
ven von Schnellkäfern sind 
Wurzeln von Salat, Erdäpfeln, 
Karotten, Paradeisern und Kohl. 
Für gerade auflaufende Säm-
linge sind die Larven tödlich. 
Vorbeugend sollte man daher 

den Boden gut lockern und 
halbierte Erdäpfel mit der 
Schnittstelle nach unten ca.  
3 cm tief in den Boden legen. 
Sie dienen als Köder, von dem 
die Drahtwürmer regelmäßig 
abgesammelt werden können. 

Frühkartoffeln 
Frühkartoffeln können Ende 
Februar/Anfang März zum Vor-
keimen dicht in flache Kisten 
mit Komposterde oder auch in 
Eierkartons gelegt werden. Es 
sollte darauf geachtet werden, 
dass dabei möglichst viele Au-
gen (Keimanlagen) nach oben 
zeigen. Die Kiste sollte hell bei 
12-15°C aufgestellt werden. 
Mit vorgekeimten Kartoffeln 
kann die Ernte bis zu drei Wo-
chen vorverlegt werden. 

 

 

 

 

 

 
 
Einfaches Vortreiben von Kartoffeln im 
Eierkarton 

Knoblauch 
Knoblauch kann nun für die 
Frühjahrskultur gesteckt wer-
den. Die Zwiebeln sind durch 
den späteren Erntetermin im 
Vergleich zum Anbau im Herbst 
lagerfähiger. 

Kompost 
Jetzt ist ein wichtiger Termin, 
den Komposthaufen umzuset-
zen. Dabei wird einfach der 
ganze Haufen kopfüber umge-
dreht, damit das innen liegen-
de Material nach außen kommt 
und umgekehrt. Ist das Materi-
al trocken, hilft das Angießen 
den Rottebakterien zu einem 
besseren Leben. Abfälle aus der 
Küche dürfen selbstverständ-
lich auf den Kompost. Nur ro-
hes und gekochtes Fleisch und 
Fett hat hier nichts verloren, 
dies lockt nur Ratten an. Scha-
len von Zitrusfrüchten können 
genauso kompostiert werden 
wie Kaffeereste und Teesatz in-
klusive Filter und Beutel. Koh-
lenasche hat am Komposthau-
fen nichts verloren, Holzasche 
hingegen kann ohne weiteres 
untergemischt werden. Das alte 
Märchen, dass Giftpflanzen wie 
Nachtschattengewächse (Kar-
toffelkraut, Tomatenstauden) 
aber auch Goldregen, Eibe und 
Thujen Triebe die Komposterde 
vergiften, hat schon die Brüder 
Grimm zum Lachen gebracht. 
Wichtig ist, dass alles Kom-
postmaterial gut gehäckselt 
auf den Haufen kommt. 

Maulwurfshügelerde 
Maulwurfshügel-Erde ist eine 
ideale Anzuchterde. Wird sie 
mit Sand und verrottetem 
Kompost in gleichen Teilen ge-
mischt, hat man eine krümeli-
ge Pflanzerde.             nDrahtwurm
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Thripse – „Gewittertierchen“ mit hohem Schadpotential
Thripse zählen innerhalb der 

Insekten zur Gattung der 
Fransenflügler. Namensgebend 
dabei sind die vorhandenen 
Fransen an den Flügelrändern 
bei adulten Tieren. Bekannt 
sind Thripse auch unter Na-

men wie Blasenfüße oder Ge-
wittertierchen, letzteres, da es 
bei schwül-warmen Wetter oft 
zu einem Massenauftreten in 
den unteren Luftschichten 
kommt und die Thripse so am 
ehesten im Freien „wahrge-

nommen“ werden. Von den 
weltweit über 5.000 Arten 
kommen ca. 400 in Europa vor 
und nur eine Handvoll davon 
machen im Gartenbau Proble-
me. Aufgrund ihres enormen 
Vermehrungspotentials, der 

Schädigung und Verkrüppelung 
von Blättern und Blüten bei 
Auftreten und wegen der ex-
trem schwierigen Bekämpfung 
zählen Thripse, vor allem in 
Gewächshäusern, zu den ge-
fürchtetsten Schädlingen im 
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Gartenbau. Neben schädigen-
den Arten gibt es unter den 
Thripsen aber auch Nützlinge 
und viele Arten die unter die 
Kategorie „Lästling“ fallen. Im 
folgendem Artikel möchte ich 
jedoch nur auf die bei uns auf-
tretenden, teilweise einge-
schleppten Schädlinge einge-
hen. Im Zierpflanzen- und Ge-
müsebau können sie dabei 
durch die Saugtätigkeit direkt 
schädigen aber auch indirekt 
Schaden verursachen da Thrip-
se als Überträger vieler gefähr-
licher Virosen bekannt sind. 

Aussehen und 
Entwicklungszyklus 
Adulte Thripse haben meist 
nur eine Größe von 1-3 mm, 
sind langgestreckt und besit-
zen 2 Flügelpaare. Die Fähig-
keit, weite Strecken zurückzu-
legen ist dabei aber nicht ge-
geben, meist fliegen sie nur 
einige Meter weit. Im Vergleich 
zu den flügellosen Larven sind 
die adulten Thripse jedoch viel 
beweglicher. Neben der mögli-
chen Jungfernzeugung (Lebend-
geburt) kommt es jedoch meist 
zu einer Eiablage der Weibchen 
ins Blattgewebe. Die aus den 
Eiern schlüpfenden Larven 
durchlaufen dann 4 Stadien, 
wobei nur die ersten beiden an 
den Blättern oder in den Blü-
ten zu finden sind – die beiden 
letzten Larvenstadien (Präpup-
pe und Puppe) ziehen sich bis 
zur fertigen Entwicklung in den 
Boden zurück. Bis auf das Feh-
len der Flügel ähneln alle Lar-
venstadien bereits dem adul-
ten Tier – gelblich bis weiße, 
schlanke Larven. Man spricht 
auch von einer „unvollkomme-
nen Entwicklung“ da es zu kei-
ner klassischen „Verpuppung“ 
wie etwa bei Schmetterlingen 
kommt. Die Dauer des gesam-
ten Entwicklungszyklus ist da-
bei stark abhängig von Tempe-
ratur und Luftfeuchte – je hei-
ßer und trockener, desto schnel- 
ler. In beheizten Gewächshäu-
sern können so bei Thripsen bis 
zu 15 Generationen pro Jahr 
entstehen – bei einer Eiablage-
rate von bis zu 300 Eiern/ 
Weibchen verheißt dies einen 
enormen Populationsaufbau!  

Schadbild 
Thripse, sowohl Larven als 
auch adulte, saugen an den 
Blättern an der obersten Epi-
dermisschicht. Dadurch füllen 
sich diese Zellen mit Luft und 
erscheinen silbrig-glänzend, zu 
Beginn nur einzelne Stellen, 
nach und nach kommt es auf 
dem gesamten Blatt zu silbri-
gen Flecken mit kleinen 
schwarzen Kottröpfchen. Durch 
die Saugtätigkeit kann es aber 
auch zu Verformungen und 
Verkrüppelung von Blättern, 
Blüten oder Früchten kom-
men. Starke Saugschäden an 
Paprikafrüchten etwa erschei-
nen dann, ähnlich dem Befall 
von Milben, bronzig-braun. Ge-
fürchtet sind Thripsschäden 
auch an Kräutern oder Jung-
pflanzen, da es zu einer starken 
optischen Beeinträchtigung ei-
nerseits, andererseits aber 
auch zu Wuchsanomalien und 
Verkorkungen kommen kann. 
Dort, wo nur ein geringes 
Thripsvorkommen tolerierbar 
wäre, bleibt immer noch die 
Gefahr einer möglichen Virus-
übertragung über die Thripse. 
Zahlreiche, gefährliche Tospo-
viren wie der Tomatenbronze -
fleckenvirus oder der Impa-
tiensfleckenvirus werden haupt- 
sächlich über Thripse übertra-
gen und führen meist zu einem 
Totalausfall an Gemüse- und 
Zierpflanzenkulturen. In Glas-
häusern und Folientunnel in 
Österreich von Bedeutung sind 
vor allem der eingeschleppte 
kalifornische Blütenthrips 
Frankliniella occidentalis, so-
wie der heimische Zwiebel-
thrips Thrips tabaci.   

Bekämpfung 
Aufgrund der oftmals sehr ver-
steckten Lebensweise der 
Thripse ist eine chemische Be-
kämpfung oft nicht von Erfolg 
gekrönt. Zudem gibt es sehr 
wenige gut wirksame Pflan-
zenschutzmittel gegen Thripse 
– ein Wechsel der Wirkstoffe 
ist aber aufgrund sehr hoher 
Resistenzgefahr unbedingt er-
forderlich! Im Erwerbsgarten-
bau hat sich deshalb bereits 
seit sehr langer Zeit vorwie-
gend eine Bekämpfung der 

Thripse mit Nützlingen durch-
gesetzt. Ein gezielter vorbeu-
gender Einsatz verschiedenster 
Raubmilben (Amblyseius Ar-
ten) sowie Raubwanzen (vor-
wiegend die Blumenwanze Ori-
us) soll die hohe Vermehrungs-
rate der Thripse von vornherein 
unterbinden. Einsatzmengen, 
Zeitpunkt und Nützlingsarten 
werden individuell an betrieb-
liche Gegebenheiten, Ausgangs-
druck sowie an die Kultur an-
gepasst. Nicht alle Kulturen 
sind im gleichem Ausmaß an-
fällig für Thripsschäden. Im 

Hobbybereich 
sollte man bei 
einem vorhan-
denen Glashaus 
die Pflanzen im-
mer wieder mal 
auf Thripse hin 
u n t e r s u c h e n 
(Blütenklopf-
probe auf wei-
ßem Papier) bzw. 
kann man mit 
Gelb- oder Blau-
tafeln deren Auf -
treten im Be-
stand kontrollie-
ren. 

 Gefährdete Kulturen wie Ge-
müsejungpflanzen, Kräuter, 
Erd beeren oder Balkonblumen 
können ebenfalls mit Raubmil-
ben vorbeugend bestückt wer-
den. Im Freiland ist die Thrips-
vermehrung nur in seltenen 
Fällen so hoch, dass ein hoher 
Schaden entsteht, zudem kom-
men auch natürliche Nützlin-
ge (Orius Blumenwanze oder 
Florfliegenlarven) vor, die eben-
falls sehr effizient und vor al-
lem nachhaltig den Thripsen 
hinterherjagen.            n

Silbrig glänzende Flecken mit schwarzen Kottröpfchen (links) aber auch Blattverkrüppelun-
gen und bronzige Früchte (rechts) sind Folgen eines Thripsschadens. Quelle: Fuchs

Die Larven der Blumenwanze Orius (links) sind effiziente Thripsjäger; bei noch jungen Stadien 
können sie jedoch leicht mit Thripslarven (rechts) verwechselt werden. Quelle: Fuchs

Thripsbefall in den Blüten –  
mit der „Klopfprobe“ kann man die  
versteckt sitzenden Tierchen  
„rauslocken“. Quelle: Fuchs

Thripsbefall in den Blüten –  
mit der „Klopfprobe“ kann man die  
versteckt sitzenden Tierchen  
„rauslocken“. Quelle: Fuchs


